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Die in immer kürzeren Abständen sicht-

baren Effekte der Erderwärmung und die 

aus dem russischen Angriff auf die Ukra-

ine resultierende Energiekrise haben es 

deutlich gemacht: Deutschland muss den 

Umbau seiner Energieversorgung in Rich-

tung Klimaneutralität dringend beschleu-

nigen. 

Mit vereinten Kräften und hohem finan-

ziellen Aufwand konnte die Versorgungs-

sicherheit im vergangenen Winter auf-

rechterhalten werden: Alternative Liefer-

quellen für Erdgas wurden erschlossen. 

Verbraucher folgten den Energiespar-Ap-

pellen und mit LNG-Terminals wurden in 

Rekordzeit alternative Importkapazitäten 

geschaffen. Doch das kann keine Dauer-

lösung sein. Der konsequente Umbau der 

Energieversorgung auf Basis regenerati-

ver Quellen muss nun folgen.

Enormes Investitionspotenzial

Energie ist sowohl der Grundpfeiler der 

Wirtschaft als auch unseres privaten All-

tags: Sie nährt die Industrie, ermöglicht 

Mobilität, wärmt das Zuhause und ist 

Voraussetzung für die Digitalisierung. 

Engagierter Klimaschutz und eine si-

chere Energieversorgung sind dabei kein 

Widerspruch. Als modernes Industrie-

land wird Deutschland neben einer star-

ken eigenen Erzeugung auch künftig auf 

Energieimporte angewiesen sein. Das 

heißt aber nicht, dass diese fossil sein 

müssen. Als größter niedersächsischer 

Energieversorger und auch als eines der 

größten kommunalen Unternehmen 

Deutschlands ist EWE klar auf Klima-

schutz und Digitalisierung ausgerichtet 

und hat einen ambitionierten Transfor-

mationspfad eingeschlagen. 

Für die kommenden zehn Jahre sehen 

wir in unserer Heimatregion zwischen 

Ems-Weser und Elbe ein Investitionspo-

tenzial in Höhe von insgesamt 14 Mrd. 

Euro und arbeiten intensiv daran, unsere 

jährlichen Investitionen in grüne Techno-

logien und den Glasfaserausbau zu ver-

doppeln, um die damit verknüpften 

Wachstumschancen zu ergreifen. 

„Ruhrpott in sauber“

Der Norden Deutschlands, mit Nieder-

sachsen im Zentrum, wird nach meiner 

Überzeugung das Kraftzentrum des kli-

maneutralen Energiesystems der Zukunft 

sein – quasi der „Ruhrpott in sauber“. 

Tausende Windturbinen auf hoher See 

und an Land speisen bereits jetzt erheb-

liche Mengen Strom in unsere Netze. Hier 

befinden sich zudem die meisten deut-

schen Kavernenspeicher, in denen heute 

noch Erdgas und zukünftig Wasserstoff 

eingelagert wird. 
Die Gaspipelines werden in einigen Jah-

ren grünen Wasserstoff transportieren, 

der aus den Niederlanden oder Norwegen 

sowie per Schiff aus der ganzen Welt zu 

uns kommen wird. Er hat den Vorteil, in 

sehr großen Mengen speicherbar und 

transportierbar zu sein. Er ist die Kon- 

stante, die die natürlich schwankende 

Stromproduktion aus Sonne und Wind 

ausgleicht und das System verlässlich 

macht. Er schließt die Energielücke bei 

Dunkelflaute, ist der Garant für klimaneu-

trale Schwerlastmobilität an Land, auf See 

und in der Luft. Er ist der Grundbaustein 

unserer modernen Welt. Mit seiner Hilfe 

lassen sich die Sektoren Strom, Mobilität 

und Industrie bedarfsgerecht und zu ak-

zeptablen Kosten koppeln.

Aus diesem Grund treiben wir im Pro-

jekt „Clean Hydrogen Coastline“ gemein-

sam mit Partnern den Aufbau der Wasser-

stoffwirtschaft voran, in dem es sowohl 

um Erzeugung und Speicherung als auch 

den Transport und die industrielle An-

wendung des grünen Wasserstoffs geht. 

Ein Teilprojekt ist der Bau eines Elektro-

lyseurs im Kraftwerksmaßstab im ostfrie-

sischen Emden, in dem überschüssiger 

Offshore-Strom speicherfähig gemacht 

werden soll. Abregelungen von Offshore-

Windanlagen wegen Netzengpässen wür-

den so vermindert. 
Neben diesem Großelektrolyseur treibt 

EWE länderübergreifend die Dekarboni-

sierung des Stahlwerks Bremen mit voran. 

Auch mit der Salzgitter AG und mit GMH 

aus Georgsmarienhütte kooperiert EWE 

bei der Produktion von Grünstahl. Die 

Wasserstoff-Speicherung testen wir aktu-

ell am Gasspeicher-Standort Rüdersdorf 

bei Berlin in einer Versuchskaverne. Die 

dort gewonnenen Erkenntnisse sollen auf 

die 37 unterirdischen EWE-Kavernen 

übertragen werden. Und für den Energie-

transport baut EWE aktuell quer über die 

Ostfriesische Halbinsel eine 70 Kilometer 

lange Gaspipeline, die Ende 2023 in Be-

trieb gehen wird. Durch sie wird zunächst 

Erdgas geleitet werden. Später wird sie 

dem Wasserstofftransport dienen.

In Jahrzehnten denken

Die Sektoren Mobilität, Wärme und In-

dustrie sollen in Deutschland mit einem 

stark auf die Elektrifizierung ausgerichte-

ten Ansatz schrittweise frei von fossilen 

Energieträgern werden. Der dafür nötige 

Ausbau des Stromnetzes erfordert deutli-

che Anstrengungen von den Netzbetrei-

bern – ist aber rein technisch letztlich 

Tagesgeschäft: Umspannwerke, Trafos, 

Leitungskilometer, Netzsteuerung. Damit 

haben wir bei EWE über 90 Jahre Erfah-

rung und sind es gewohnt in Jahrzehnten 

zu denken und zu planen. Ich weigere 

mich daher, in den Chor derer einzustim-

men, die den Netzausbau als nahezu un-

mögliche Herausforderung beschreiben. 

Wie kann es sein, dass bei Start-ups mit 

noch ungewissem Geschäftsmodell alle 

ganz heiß aufs Skalieren sind – und beim 

Netzausbau soll das dann plötzlich eine 

Börsen-Zeitung, 28.10.2023

Geheimwissenschaft sein? Wir müssen 

aufhören, uns kleiner zu machen, als wir 

sind. 
 In unserer Region haben wir bereits 

99% Erneuerbare im Netz und sind damit 

zehn Jahre vor der Welle. Trotzdem be-

treiben wir eines der sichersten Netze in 

ganz Europa. Wir bauen selbst Windener-

gie, Ladeinfrastruktur für E-Mobilität und 

Wärmepumpen aus und ermutigen die 

Menschen und Kommunen im Nordwes-

ten, gemeinsam mit uns aktiv zu werden. 

Wenn ich Sorge um unser Netz hätte, wür-

den wir da eher auf die Bremse gehen. In 

den kommenden Jahren werden wir den 

Netzausbau vorrangig auf Stationen, Tra-

fos und Umspannwerke fokussieren und 

nicht so sehr auf die Leitungskilometer. 

Die Versorgungsbereiche werden dadurch 

perspektivisch kleinräumiger. 

Kommunen und Bürger können mitwir-

ken, indem sie Standorte für zusätzliche 

Technik ermöglichen. Bürger tragen aktiv 

zu einem sicheren Netzbetrieb bei, indem 

sie ihre neuen Wärmepumpen, Fotovol-

taikanlagen und Wallboxen beim Netz-

betreiber anmelden. Gemeinsam haben 

wir die Möglichkeit, unsere Zukunft aktiv 

zu gestalten und die Voraussetzungen für 

ein lebenswertes und sicheres Morgen zu 

schaffen.

Gemeinsam die Voraussetzungen für ein lebenswertes und sicheres Morgen schaffen – Wir müssen aufhören, uns kleiner zu machen, als wir sind
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Stefan Dohler 

Vorstandsvorsit- 
zender der EWE AG 

Energie ist sowohl der 

Grundpfeiler der 
Wirtschaft als auch 

unseres privaten 
Alltags: Sie nährt die 

Industrie, ermöglicht 

Mobilität, wärmt das 

Zuhause und ist 
Voraussetzung für die 

Digitalisierung.

Wirtschaftsraum 
Niedersachsen

In unserer Region 

haben wir bereits 99% 

Erneuerbare im Netz 

und sind damit zehn 

Jahre vor der Welle. 

Trotzdem betreiben 

wir eines der sichers-

ten Netze in ganz 
Europa.

Der Norden wird Kraftzentrum grüner Energiezukunft

Fo
to

: A
do

be
 S

to
ck

/ g
es

ch
m

ac
ks

Ra
um

®

   Börsen-Zeitung Nr.  188  1

 Sonnabend, 28. September 2024 

 Sonderbeilage 

Warum der Staat dieMeyer Werft retten mussteVon Olaf Lies Seite 1
Norddeutsche Wasserstoff wirt-schaft ist auf Kurs Von Stefan Dohler Seite 2

Die Menschen bleiben derSchlüssel für den Erfolg   Von Cord Bockhop Seite 2

INHALTSVERZEICHNIS

Wegbereiter für Batterien„made in Europe“Von Frank Blome Seite 3
Bargeld soll als physischesKernprodukt bleiben Von Corina Paetsch Seite 4

Unternehmerische Dynamik statt politischer Verbote nötigVon Johannes Freundlieb Seite 4

Wirtschaft sraum Niedersachsen
Als Mitte September eine der großen deut-schen Presseagenturen ein kleines Feature für ihre Kunden überschrieb mit dem Satz „Warum der Staat den Bau von Kreuzfahrt-schiff en rettet“, war die Tinte unter den Gesellschafterverträgen zwischen Bund, Land Niedersachsen und der Eigentümer-familie der Meyer Werft kaum trocken. Nur ein Wochenende lag zwischen dieser Über-schrift und den fi nalen Verhandlungsstun-den für die Rettung der größten deutschen Werft mit ihren Standorten in Niedersach-sen und Mecklenburg-Vorpommern. Es ist vermutlich das Wesen solcher in-dustriepolitischen Großaktionen, dass doch immer bis zur letzten Minute verhan-delt wird. Am Ende war es die fi nnische Regierung, die noch einmal im Kanzleramt in Berlin intervenierte und Bedenken zu den sogenannten „Non-Compete-Verein-barungen“ anmeldete. Die nun fi nal getrof-fene Vereinbarung wird ein Abwerben von Aufträgen in das fi nnische Turku zu Lasten der deutschen Standorte ausschließen. 

Nachwirkungen der Pandemie
Was machte diese Rettung nun aber not-wendig? Die Meyer Werft ist nicht aufgrund mangelnder Aufträge in Schwierigkeiten geraten, sondern aufgrund der Auswirkun-gen der Coronakrise. In deren Folge brach der Kreuzfahrtmarkt zusammen.Dabei bleibt eine Kernherausforderung im Schiff bau die Bauzeitfi nanzierung. 80 % der Auftragssumme werden erst bei Aus-lieferung bezahlt, diese gewaltigen Sum-men müssen durch die Werften zwischen-fi nanziert werden. Bricht ein Auftrag weg oder verzögert sich dieser, gerät damit 

diese Form der revolvierenden Finanzie-rung ins Wanken. Ein großer Teil der Krise bei Meyer liegt in diesen Nachwirkungen der Pandemie begründet, mit denen die Werft noch bis hinein in das Jahr 2026 wird umgehen müssen.

Erhalt von Innovationskraft
Dazu kommen die zusätzlichen Heraus-forderungen, die der russische Angriff s-krieg auf die Ukraine mit sich brachte und die sich in Lieferkettenproblemen und stark gestiegenen Beschaff ungskosten sowohl für Material als auch für Energie manifestier-ten. Aber auch Versäumnisse im Manage-ment der Werft sind Teil einer ehrlichen und umfassenden Problembeschreibung.

Bei dem Einstieg des deutschen Staates bei Meyer geht es selbstverständlich um die Rettung von Arbeitsplätzen, aber es geht um noch viel mehr: Es geht um den Erhalt von Schlüsseltechnologien und In-novationskraft. Die Meyer Werft steht nicht nur für den Bau von Kreuzfahrtschif-fen, sondern auch für Technologieführer-schaft im Bereich der Schiff sproduktion. Das Know-how, das über Jahrzehnte an den deutschen Standorten aufgebaut wurde, ist nicht zu ersetzen. Ist es einmal verloren, wird es nicht wiederaufgebaut werden können.
Die Frage, die sich daher stellt, ist, ob es verantwortbar wäre, dieses Wissen und diese Fähigkeiten unwiederbringlich auf-zugeben. Die Werftkapazitäten werden schon heute nicht mehr nur für den Bau von Kreuzfahrtschiff en genutzt, sie kom-men auch beim Bau von Konverterplatt-formen zum Einsatz. Meyer nimmt also auch hier einen Platz in der Transforma-tionsgeschichte des Standortes Deutsch-land ein.

Dazu kommt, dass es sich in Zeiten geo-politischer Instabilität noch als klug her-ausstellen könnte, Kapazitäten auch für den Marineschiff bau verfügbar zu halten. Das ist eine Frage von nationalem Inte-resse. Die Zeitenwende erfordert eine fl e-xible und vorausschauende Industriepoli-tik, die anders als früher auch unliebsame Eventualitäten einkalkuliert.Der Einstieg des Staates bei der Meyer Werft war damit nicht nur notwendig, son-dern strategisch sinnvoll und geboten. Ohne die fi nanzielle Unterstützung durch Bund und Länder wäre die Werft heute insolvent. Wichtige Kunden hätten ihre Aufträge zurückgezogen, weil ihnen die notwendige Sicherheit und Verlässlichkeit gefehlt hätten. Gleichzeitig hätten Banken die Kreditlinien nicht erneuert, die für die laufende Finanzierung der bestehenden Aufträge essenziell sind. Die drohende In-solvenz konnte nur durch eine staatliche Intervention abgewendet werden. Das ist viel mehr als eine reine Rettungsaktion, es handelt sich um eine intensiv durchdachte Entscheidung, die auf fundierten Analy-sen basiert.

Sanierungswürdig und -fähig
Das Sanierungsgutachten der Wirt-schaftsprüfer unterstreicht, dass die Meyer Werft sowohl sanierungswürdig als auch sanierungsfähig ist. Die Auftragsbü-cher sind voll, die Kundenbasis ist breit und solide, und die notwendigen Maßnah-men zur Restrukturierung wurden klar defi niert.

Es geht darum, die Entscheidungsstruk-turen zu verschlanken und effi  zienter zu machen, Prozesse zu beschleunigen und die Werft für eine stabile Zukunft auszu-richten. Der Staat kommt hier in Gestalt eines strategischen, aber temporären Partners daher, nicht als langfristiger Mit-spieler. Der Einstieg der öff entlichen Hand ist Teil der Lösung der Herausforderungen bei Meyer.
Der Fall steht dabei sinnbildlich für die strukturellen Probleme, mit denen der gesamte Industriestandort Deutschland derzeit konfrontiert ist. Ein zentrales Hin-dernis bleibt die mangelnde Wettbewerbs-

fähigkeit im internationalen, ja bereits im europäischen Vergleich. Besonders die hohen Energiekosten belasten die deut-sche Industrie schwer. Hier ist Meyer le-diglich ein Beispiel unter vielen.
Energiekosten senken

Wir müssen als Standort runter bei den Energiekosten. Ein naheliegender Ansatz bleibt, die Netzentgelte aus den Stromkos-ten herauszunehmen und sie direkt aus dem Bundeshaushalt zu fi nanzieren. Dies würde nicht nur der Großindustrie, son-

dern auch dem Mittelstand und dem Handwerk erheblichen fi nanziellen Spiel-raum verschaff en. Und es muss uns gelin-gen, Leitmärkte für unsere Produkte zu schaff en. Auch hier kann die öff entliche Hand entscheidende Impulse setzen, wenn es etwa um die Beschaff ung im Bau-sektor geht. Hier ist die Marktmacht ge-waltig. Gleiches gilt beim Off shore-Aus-bau. Es ist widersinnig, dass wir hier Mil-liarden investieren, aber die Anlagen mit grauem, fossilem Stahl gebaut werden. Hier bedarf es einer Initialzündung, so dass ein neuer Binnenmarkt für grünen 

Börsen-Zeitung,  28 . 9 . 2024 

Stahl zu einer Startpiste für deutschen, nachhaltigen Stahl für die Weltmärkte werden kann.
Länder wie die USA sind uns mit ambi-tionierten Programmen wie dem „Infl a-tion Reduction Act“ weit voraus. Während die USA Milliarden in den Aufbau klima-freundlicher Industrien investieren, dis-kutieren wir hierzulande über die Einhal-tung der Schuldenbremse. Doch die schönste Schuldenbremse nutzt wenig, wenn am Ende unsere Industrie am Boden liegt und damit auch unser Gemeinwesen Schaden nimmt. Jetzt ist die Zeit, sich aus der Krise heraus zu investieren. Das Bei-spiel Meyer zeigt, dass der Staat in der Lage ist, in Krisenzeiten klug zu handeln und die richtigen Weichen zu stellen.In Richtung der Werftleitung  wurde jüngst von Ministerpräsident Stephan Weil zu Recht adressiert, dass es nun erste Aufgabe sein müsste, wieder ein verläss-licher Partner für die Kunden zu werden. Das muss im Umkehrschluss aber auch die Wirtschaft von der Politik erwarten dür-fen: Verlässliche und planbare Rahmen-bedingungen – und da haben wir in Deutschland zuletzt nicht immer ein gutes Bild abgegeben.

Die Industrie in Deutschland ist bereit für die Transformation, es werden schon jetzt Milliarden in die Zukunftsfähigkeit der Geschäftsmodelle investiert. Es ist Aufgabe von der Politik und damit des Staates, das durch gute Wettbewerbsbe-dingungen und den Aufbau von Leitmärk-ten zu fl ankieren. Es braucht eine klare Vision von der Zukunft der deutschen In-dustrie – und den politischen Willen, diese Vision auch umzusetzen.

Warum der Staat die Meyer Werft  retten musste
Weil sie es wert ist und jetzt eine integrierte Wirtschafts- und Industriepolitik braucht ‒ Nicht nur notwendig, sondern strategisch sinnvoll und geboten

Olaf Lies, Niedersächsischer Minister für Wirtschaft, Verkehr, Bauen 
und Digitalisierung

Jetzt ist die Zeit, sich aus der Krise heraus zu investieren.
Das Beispiel Meyer zeigt, dass der Staat in der Lage ist, in 

Krisenzeiten klug
zu handeln und die richtigen Weichen
zu stellen.
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Wir begleiten Sie bei der Transformation zu Ihrem nachhaltigen Geschäftsmodell.

 Mit unserem führenden Know-how und unserer jahr-zehntelangen Expertise beraten und unterstützen wir Unternehmen in der Finanzierung Erneuerbarer Energien. Hier erfahren Sie mehr: www.nordlb.de/geschaeftsmodell
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